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Natur

AllgemeineBeschaffenheitder Insel Tschusan, nebst
Bemerkungen über deren Flora.

Von Theodor Cantor, MD.

Aus den Annales and Mag. of Nat. Hist. No. LVIlI., Juno 1842

Die Insel Tschusan oder Groß-Tschusan liegt an der

Ostküste von China zwischen 30 und 310 n. Br. und 122

und 1280 östl. L. von Greenwich «). Sie ist die größte
und wichtigste Insel der nach ihr benannten Gruppe und

vom nächstenTheile des Festlandes, der Keeto (Kihto)-Spilze,
durch eine etwa 10 engl. M. breite Straße getrennt, in der

es von kleinern Inseln wimmelt, die alle Größen von der-

jenigen bloßerKlippen bis zum Umfange mehrerer Meilen
darbieten. Wegen dieser fortlaufenden Kette von Inseln
hat man Tschusan und die ganze Gruppe eigentlich als eine

Fortsetzung des Festlandes zu betrachten. Die Extreme der

Temperatur sind mehr wie auf dem Festlande, als wie auf
Inseln. Tschnsan ist nach allen Richtungen von felsigen
Anhöhen durchkreuzt, über welche manchmal hohe Kuppen
hinausragen, in welchem Falle sich zwischen dem Hauptge-
birgsstocke und den Vorbei-gen Thaler befinden. Die Ge-

birgsart gehört der ältern vulcanischen Formation an, besteht
hauptsächlichaus Thonsteim Porphyr und einer Anzahl von

Varietäten, von denen Lieutenant Ouchterlony in seinen

statistischen Bemerkungen über die Insel folgende Nachrichten
mitgetheilt hat:
»An den Uferwcindender Süd- und Nordküstezeigen

die Felsen zum Theil eine säulenartigeStructur "), und

«) Die im Jahre 1840 neben dem Jngenieur-Lager erkkchkttt
Sternwarte befand sich unter 8000-10« n. Vk, Und 122014-
dstlsLY Die Abweichung der Magnetnadel ward zu 2,33 d.,

Zu Nttgtmg derselben zu 42,16 beobachtet. Der Umfang der

JnspkbekkästSlx engl. Meilen, ihre größte Länge etwa 20
UUV Ihre größte Breite IOF M. Der Strich derselben geht
von N. W. gegen S» O.

")· Djtssbis-»Istseen auch auf der Vüffeiinsecmurren-rennen
die M geringer Entfernungsüdlichvon Tschusan liegt.

NO- 1585.

hunde.

Dämme und Pfeiler von Grünstein brechen an verschiedenen
Stellen durch die Thonsteinlager, die dadurch in beträchtlichem

Umfange verhärtet und sonst umgebildet worden sind. An

der Westküstezeigt der Thonsteinporphyreine schiefrige und

blatterige Structur, und man hat in demselben bedeutende

Steinbrüche angelegt, die für die Bauten sowohl auf der

Insel, als auf dem Festlande ausgebeutet werden und treff-
liche Platten zu Fußboden, sowie Quadersteine zu Mauern

liefern. Zwischen den Thonsteinlagern kommt auch ein gro-

ßes Conglomerat vor, das scharskantigeBrocken von verschie-
denen vulcanischen Felsarten und bauwürdigemPorphyr ent-

hält, der ebenfalls gebrochen und zu Pfosten, Mühlsteinen,
Fundamentblöckenec. verarbeitet wird.« Calcutta Jour-
nal of Nat. Hist. Vol. lI., p. 136.

Ein characteristischer Umstand ist, daß man auf der In-
sel weder Flüsse und Seen, noch Wälder trifft. Die Thei-
ler werden von zahlreichen kleinen Bächen bewässert,welche
mit schmalen künstlichenCaneilen communiciren, die das Land

durchschneiden und sowohl zu landwirthschastlichen Zwecken-
als in Ermangelung von Fahrwegen, zum Transport von

Gütern aller Art dienen. Sämmtliche, wenigstens im Um-

kreise einiger Meilen von der Hauptstadt Tingehaå befind-
liche Cancile münden in einen Hauptranal, der durch Die

Stadt in das Meer geht.
Die gänzlfcheAbwesenheitder Wälder scheint erst in

neuerer Zeit eingetreten zu seyn, wenigstens hat man dieß
aus einigen Stellen in einem von Herrn Cunnittgham km

Jahre 1701 geschriebenen Briefe zu schließen,nach Welchem
es damals Rothwild in Menge gegeben habensoll, wel-
cher Umstand vorauszusetzen scheint, daß zu leitet Zeit we-

nigstens ein Theil der Insel bewacvet gewesen seyn müsse.
CUUUiUgham sagt darüber: »Die Insel hat einen Reich-
khum von Lebensmitteln aller Att, Als Kuhm- Büffeln,Zie-
gen- Rothwild, Schweinen, wich Und zahmen Gänsen, En-
ktn, Hühnern,Reis, Waizem Caltwavcen (?), Kohl, Rüben,
Kartoffeln,Möhren,Matth!d kmdSpincm Auch wächst
Thee in Menge auf den Bergslpfeln,obwohl derselbenicht

1



3

so geschätztist, als der, welcher auf noch gebirgigernInseln
gebaut wird. Wiewohl die Bevölkerung zahlreich ist, so ist
sie dieß doch nicht in dem Grade, wie zu des Pater Mar-
tini Zeit Die benachbarten Inseln sind entweder menschen-
leer oder haben nur wenige Beivohnerz allein auf allen giebt
es Rothwild in Menge; denn Tschusan selbst war vor nicht

gar langer Zeit menschenleer. Allerdings war es zu Mar-

tini’s Zeit, etwa vor einem halben Jahrhunderte, drei bis

vier Jahre lang übermäßigbevölkertz allein damals ward

es durch die Muth der tartarischen Eroberer, welche sogar
die Maulbeerbäume ausrotteten ifrüher war die Seidencul-
tur sehr in Flor), in eine Einöde verwandelt, in welchem

Zustande es bis vor etwa 18 Jahren verblieb.« Ausgezos
gen aus Harris’s vollständigerSammlung der Reisen, in

dem Chineso Repertoky, Vol. IX., p. 133.

Tschusan bot uns, wie die meisten kleinern Inseln, als

wir uns demselben im Juli 1840 zum ersten Male näher-
ten, einen auffallenden und höchsteigenthümlichenAnblick

dar. Jedes Fleckchen, welchem durch Kunst einiger Ertrag
abgewonnen werden konnte, war rultioirt und zeugte von

der Dichtheit der Bevölkerung, Das ursprünglichin den

reichen, mit Alluoialboden bedeckte-i Thälern culturfähige
Areal ist durch Terrassirung der felsigen Berge bedeutend

vermehrt worden. Der höchsteBerg Tschusan’s erhebt sich
nicht mehr als l,800 Fuß über die Meeresstächezdie übri-

gen sind weit niedriger und lassen sich bis an ihren Gipfel
terrassirem

Nach der Lage und dem Clima der Jnsel können wir

mit Sicherheit annehmen, daß ursprünglichdie Fauna und

Flora Tschusan’s ziemlich von derselben Beschaffenheit waren,
wie die des benachbarten Festlandes, wiewohl die Abwesen-
heit von Flüssennnd Seen und die neuerdings eingetretene
Ausrottung der Wälder offenbar in diesen Beziehungen einen

merklichen Einfluß äußern müssen. Wir haben also anzu-

nehmen, daß die Fauna und Flora des benachbarten Fest-
landes im Allgemeinen denselben Character, aber mehr Man-

nichfaltigkeit besitze-, wie die Tschusan’s, namentlich insofern
das Vorhandensein von Flüssen,Seen und Wäldern aufJe-
nem in dieser Hinsicht von Einfluß ist. Die Veränderun-

gen, welche eine sehr ausgedehnte Bodeneultur zu bewirken

im Stande ist, müssenhierbei ebenfalls in Anschlag gebracht
werden. So läßt sich denn vermuthen, daß man nach den

organischen Producten Tschusan’sgewissermaßenauf die des

benachbarten Thrtlrs Von China schließendürfe,

Unter den Culturpfcnnzender Insel nimmt der Reis

den ersten Rang rin- UND Es scheint von diesem zwei Va-

rietäten zu besitzen. Die etnkwird, mit HülfekünstlicherBe-

wässerung,in den Thälern, die andere auf den Anhöhen ge-
baut, wo dieselbe vermögedes zU gewissen Jahreszeiten an-

baltend fallenden Regens gedeiht- Als wir Tschusan zum
tksttn Male besetzten, begann die Reisernte zu Ende des

AUgUst’Siallein bald darauf sah man eine neue Saat zwi-
ichrn th erhöhten Reihen der alten Ernte rmpvrschießem
welche, theils durch die berühmtenWasserkädek,theils durch
die kttchlichmRismschauerbewässert,noch VVt dem Eintre-
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ten des Winters eine zweite Ernte zu Versprechen schien.
Die Insel producirt so viel Reis, daß die Einwohner viel

davon ausführen können,und dieß ist ihr Haupthandelsartis
kel, der theils in Hülfe-« theils als Sam-Shoo, d. h.,
Reisbranntweim ausgeführt wird. Nach der Anzahl von

Brennereien und dem Vorrathe von SamsShoo in der

Hauptstadt zu schließen,möchte man glauben, daß der meiste
zur Ausfuhr bestimmte Reis in diese Waare verwandelt

wird. Alle übrigenArten von Getraide sind für die Insel
von minderem Belang, z. B« der Kassernhirse (Holcus
sokghum), der Buchwaizen (P01ygonum), von welchem
mehrere Arten, eine wegen ihres blauen Farbestofss, ange-
baut werdenz ferner die Hiobsthräne(Coix Lacryma)
und Mais. Unter den Gemüsearten scheint die süßeBa-
tate (Conv01vulus Batatas) bei den Chinesen am Be-

liebtesten zu seyn; auch Solanum Melongena, clienos

poclium (Spinat), Nelumbium, Cucurbita maxima

(Kürbis), Wassermelonen, Jngwer und Rüben werden viel

gebaut. An Obstsorten bemerkten wir Aepfel, Birnen, Quir-
ten, Pfirsiche, Walnüsse,Weintrauben und Citronen. Wie-
wohl Gemüse und Obst trefflich vegetiren, so ist doch ihre
Qualität sehr gering; denn Reis fesselt die ganze Aufmerk-
samkeit des chinesischen Landwirtbs, und alle übrigenBo-

denproducte werden Von ihm vernachlässigt.Uebrigens läßt
sich mit Grund annehmen, daß fast alte EuropäischeGe-

traide-«, Gemüse- und Obstsorten auf Tschusan gedeihen
würden.

Zu den vegetabilischen Producten sind noch Thea si-

nensis, stillingia sehifera, Nieotiana und Elaeocow

cus Vernicia zu rechnen. Den Thee bauen die Einwoh-
ner nur zum inländischenGebrauch, und bei den meisten
Häusernund Bauernhösenfindet man entweder ein kleines

Grundstück mit der Theestaude bestellt, oder dieselbe steht in

Heckenoder auf den Steinmauern, mit welchen die Häuser
mehrentheils umgeben sind. Sie blühte tm Juli, hatte
Ende September reife Früchte und blühte Anfang Novem-

ber zum zweiten Male. Nach dem Blatte der Tschusanschen
Theestaude hielten selbst Kenner dieselbe für schwarzenThee;
allein abgebrühtwaren dessen Farbe und Geschmackdie des

grünenThees Als ich mich bei den Landwirthen danach

erkundigte, ob sie schwarzen und grünenTheevon derselben

Pflanze bereiteten, berichteten mir alleeinsttmmig dahin, daß

sie die Blätter ohne Weiteres abpftüctteneund »soließen, wie

sie wären. Offenvak sind sie in die PrepemttenssGeheiw
nisse der eigentlichen Theedistrirte nicht ringtwfthhUnd ihr
Thee ist von so geringer Qualität, daß rk ka den Handel
nicht taugt. Ein Kaufmann aus Macao, welcher Tschusan
währenddessen erster Besehung besuchte- tbrilte mir mit, er

habe mit großerMühe etliche neunzig Pfund Thee auf der

Insel aufgetrieben und weit über den Wahkrn Werth bezahlt,
nur um die Einwohner zur bessern CUltttr des Thees und

zum Handel zu ermuntern-

Das frische Blatt hat ein grobes Ansehen und eine

Länge von 277zZoll. Die Saamencapselnenthalten ent-

weder ein einziges Korn und stnd dann rund, oder swtk
Körner, in welchem Falle deren Umriß die Gestalt einer
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8 hat; zuweilen auch drei Körner, da denn der Umriß eine

stumpfdreieckigeForm darbietet.

Die stillingia sebikera wird wegen des talgähnli-
chen Stoffes, welcher die reife Frucht überzieht,in ziemlicher
Menge gebaut. Sie blüht im Juli und August, und die

Frucht erlangt ihre Reife im November, wo dann die drei-

sMMIigt Eapsel aufplatzt. Das Verfahren, wie das vegeta-
bilische Talg gewonnen wird, ist ungemein einfach. Nach-
dem man die Saamen aus den Eapseln genommen, wirft
man sie in Kessel mit siedendem Wasser, und nachdem die-

ses kühlgeworden, ist es,enit einer harten Schicht der in

Alcohol nicht auflöslichenSubstanz bedeckt. Diese wird

dann geschmolzen und über Dochte von dünnen Bambus-

streifen oder Stroh gezogen, welche mit einem dichtanschlie-
ßenden Spiralfaden von dünnerm Stroh umsponnen sind.
Diese Lichte, welche einen starken Ausfirhrartikel bilden, se-
hen eigentlich schönweiß aus, werden aber oft roth gefärbt.
Sie brennen ungemein gut und ohne den geringsten üblen
Geruch, und geben, trotz des roh gearbeiteten Dochts, ein

sehr schönesLicht. Ich habe eine Parthie davon mit nach
Ealcutta gebracht, und sie blieben daselbst, trotz der Hitze
des Klima’s, vollkommen hart. Die Stiilingia sebifera

ist vor vielen Jahren in Bengalen eingeführt,wo sie außer-
ordentlich gut zu gedeihen scheint; allein Dr. Rorburgh
bemerkt, die Wintertemperatur sey dort nicht niedrig genug,
um die Substanz zum Gerinnen zu bringen. Dieß scheint
auch in der Provinz Canton der Fall zu seyn, wo man sie
mit thierischem Talge vermischt und so verarbeitet. Man

hat mir berichtet, der Baum komme auch in den nördlichen

Provinzen Vorderindien’s vor, wo dieses Hindernißder öco-

nomischen Benutzung seines Talgstoffs nicht eristiren würde;
indeß weiß ich nicht, ob man doit· bereits den Versuch da-

mit gemacht hat.
Die Baumwollenstaude (mit weißen Blüthen) gedeiht

sehr gut und wird vielfach gebaut, allein immer nur im

Kleinen und für den häuslichenGebrauch der Landwirthe.
Dasselbe gilt vom Tabark. Hier und da sieht man eine

kleine Pflanzung von Elaeococcus Vernicia, Jus-n

Der daraus bereitete Firniß ist zwar von geringer Qualität,
aber zum Lackiren der Möbeln und allen Holzwerkes sehr
gesucht.

An den Bergwänden,wo die geringe Tiefe der Boden-

krume oder die steile Böschung den Gebrauch des PsiUgS
nicht gestattet, zieht man EichM Und Fichten des Brenn-

holzes wegen. Beide erreichen nur eine geringe Größe.
Die Eiche gleicht, wie mir Herr Griffith mittheilte, sehr
einer von ihm in dem Khasyahsthikilt entdeckten Spikifss
DFSBlatt sieht aus, wie das der Quer-aus infectona,

wahrenddie aufsitzenden Eicheln denen der Quer-aus sus-

si-1f10ra-gleichen.Ja den Gärten sieht man sehr schöne
Wachhvlderbäume. Brennholz, Holzkvhleund Mineralthle
werde-D gleich dem Bauholze, eingeführt.

Die«Ackerwerkzeugesind auf Tschusan von bessererBe-

schaffellhslkiais M VM südlichenProvinzen Ebina’s, was

namentlich VVM Pflugs- der Getraidefegmaschineund Mk
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Kettenpumpe iSchaufeliunst) gilt. Wiewohl die Ebinesen
sich auf Landwirthschaftganz vorzüglichstark legen und die

Regierung dieses Gewerbe vorzugsweise begünstigt-so hat
man doch den Aiisbilonngsgrad desselben einigermaaßenzu

hoch geschildert. In Bezug auf die mechanischenMittel,
z. B« die Vertheilung der menschlichenArbeit bei der Reis-
rultur, so wie auch in Betreff der höchstenVereinfachlmg
der zum Zwecke führendenProceduren, haben allerdings die

Ehinesen das Möglichvollkommneerreicht; allein rücksichtlich
der rationellen Betvirthschastung stehen sie gegen die geschick-
testen Agronomen Europa's sehr zurück. Es ist schon frü-
her darauf hingewiesen worden, daß die starke Zerstückelung
des Bodens in Ehina jeden Versuch großartiger landwirth-
schastlicher Unternehmungen verbietet, und daß, da jede Fa-
milie stets darauf bedacht seyn muß, das Nothwendigste zu
bauen, von einer rationellen Bestellung des Bodens mit den

ihm am Besten zusagenden Eulturpflanzen nach einem ange-

messenen Turnus nicht die Rede seyn kann. Uebrigens bie-

tet die Landwirthschast auf Tschusan, in Vergleich mit an-

dern Ehinesischen Provinzen nur insofern etwas Eigenthüm-
liches dar, als die Einwohner zur Auftreibung von Düng-
stoffen ganz unerhörteund ekelhafte Mittel anwenden. So

wird, z. B., in der Hauptstadt Ting-haå der sämmtliche
Unrath, welcher aus gesundheitspolizeilichen Rücksichtenund

schon der öffentlichenSchicklichkeit wegen bei Seite geschafft
werden sollte, sorgfältig und ohne allen Hehl gesammelt.
Jeder Hausbesitzer treibt damit Handel und verkauft ihn an

die Bauern, und dieser Gebrauch hat aus die geselligen
Verhältnisseeinen sehr nachtheiligen Einfluß, indem dadurch
alles Schicklichkeitsgefühlim Volke vernichtet worden ist —).

Die Dauer unserer ersten Occupation Tschusan’s, von

Anfang Juli 1840 bis zum März 1841, war zur Anstel-
lung von bündigenBeobachtungen über die mittlere Jahres-
temperatur zu kurz. Da jedoch China bald weniger eine

ten-a incognita seyn wird, als bisher, so lassen sich über

diesen Punct dann weitere Ausschlüsseerwarten. Hier mö-
gen nur ein Paar Beobachtungenstehen, die über den Um-

fang der Thermometerständeeiniges Licht verbreiten. Sie
wurden im Freien und im Schatten angestellt.

st) Ju einem kurzen- aber interessanten tepographischen kaichkc
über Tschusan, welcher im x. Bde. S. 328 des Ohms-e

Repository zu finden ist, wird Ting-hae folgendermaassen
beschrieben- ,,Die Skadk besitzt keine großen Gärten

oder

freien Plätze, aber auf der Ostseite ist ein weitläustiges Areal
mit Reis bebaut. Der beinahe um die ganz-X Stadt.hekum«
griührte Canal ist durch ein Wasserthor in diesele gkkklkct und

theilt sichdarin in eine Menge Zweige. Diese bkkdkn Whika OW-
ßkPfuka Mit fAUligemstock-endenWasser, instlchesUnkakh Ollrr

Aktgeworfen wird, und da sich auch die AszIkem SkkOßMin
die Canäle ergießen,so ist in der warmm Jahkksztit ein un-

kkkkåglicherGestank durch die ganze Stadt Virbkikkkki Außer-
VEM stehen an den Ecken der meisten Skkoßkv und wo irgend
Plab dazu vorhanden ist, große Thdngefäiie»wir in Gährung
begriffenem Unrath thierischen Und ngttabilischen Ursprungs-
weichen die Hausbesitzer sammflv»Undder zum Düngen der

benachbarten Felber dient« leß Ist Ebenfallseine Quelle Von

pestilentialischenDüvstkns
1 f
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Juli . höchsterStand 860, niedrigster 790

August .
—- —- 930, —- 76o

September —- -—- 1000, —- 710

October .
— —- 849- — 580

Als wir im Juli zum ersten Male die Insel betraten,
war die Witterung sehr angenehm; zu Ende August wurde

die Hitze, namentlich des Nachts- drückend,und sie blieb

dieß bis Ende September, wo htftige und anhaltende Re-

genschauer sich einstellten und bis Ende November fort-
dauerten. Der Winter tritt im November ein, und wie

ich höre,hat es im December geschneit und ist das Ther-
mometer im Januar bis 220 gefallen.

Bei diesen starken climarischen Wechseln macht sich die

Abwesenheit der OstindischenPrachtpflanzen und das häufi-
ge Vorkommen lichter europciischerPflanzenformen bemerk-

lich. Die OstindischenFormen zeigen sich verkümmert,und

Viele darunter, z. B, die Palmen und Pisangs, welche cul-

tivirt werden, geben keine reifen Früchte. Zu den schönsten
wildwachsenden Blumen gehöreneine himmelblaue Comme-

lina, eine Plumbago, lpomoea caerulea, ein zarter
violetter Ästen-, Nelumbium, Oxalis stricta, ein weißes

Clerodendron und ein violettes Lycium. Jm August
fanden sich auf den Bergen reife Brombeeren und Himbee-
ren. Die sehr häufigeErdbeere reift zu Anfang August,
ist aber unschmackhaft und wird von den Chinesen für gif-
tig gehalten «). Diese schöngummiguttgelb blühendeErd-

beere ward Mitte September zum zweitenmale in der Blü-

the gefunden.

Die Hopfenpflanze, mit welcher Tschusan und die be-

nachbarten Inseln, die ich zu besuchen Gelegenheit hatte,

gleichsam überwachsensind, blühte im August und hatte im

September und Anfang October reife Früchte. Als ich
den Humulus zum ersten Male sah, hielt ich es für mög-
lich, daß er, zur Zeit, wo die Engländereine Factorei auf
Tschusan hatten, aus Europa berübergebrachtworden sey;
allein nach den Erkundigungen, welche Herr Gulzlaff
bei den Einwohnern einzog, welche den Hopfen zwar nicht

benutzen, aber mehrere inländischeNamen für denselben
haben, ist die Pflanze dort unstkeitig einhennisch. In einer

Theepslanzung bemerkte ich eine in Betreff der Flora Tschus
san’s ungemein charakteristischeGruppe, nämlich eine Ther-
staude, um die sich eine Hopfenstaude wand, und welche
von Erdbeerstöcken,Brombeeren, Artemisja vulgaris,
Hypekicum pet·f0ratum,Viola canina, einer Kiefer,
Eiche, Pisangpflanze Und Föcherpalmeumgeben war.

Aus nachstehender- thele Nach meinen eignen Beobach-
tungen, theils nach den Mitthkillmgm des Herrn Griffith
entworfenen Liste wird man sich eeinenallgemeinen Begriff
von der Fcoka Tschusan-s bilden konnen.

·) Eine Fragaria, wahrscheinlich dieselbe ist von J- W-
Gra nt- Esqi bei Nagree in Sikkim gefundenworden.
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Pflanzen, die auf Tschusanim Juli-, August und Sep-
tember blühen.

A. Exogenae.
Ranunculaceen-

Ranunculus coeli-Intu-
Nelumbiaceao

Nclumbiuai
crucikerae

Thlaspi
Brausen-

sitt-api-
Rescdaceno

Rest-du luteolaZ
Turnus-innerem-

Tamakix
Violaccae

Viola main-t?
stokculiaceae

stekculia
Mulvaceac

Gassypium
Hibiscus

Aurantiuceae
Citkus

Torastkocmiaceae
The-z Chiaensis
cataellia

Hypericaccae
Hypakicum perform-um

— montanum?
Accraoeac

Acek

vituccue
Vitis viaifem

Balsaminaccae
Balsamina

Xanthoxylaccnc
Xantboxyluui

Oxalidaceae
Oxalis stricta

Oclaotkaceue
Hex

Euonymus
Rhumnaccae

Zizyphus
Anacurdiaceue

Rnus

Fahne-one
Phaseolus
Melilotus

Rosen-one
Rossi siniun

Potcntilleae
Rubus idaells
— Charon-enorm

"

Fragaria
Gaum rivtiIeZ

Amygdaleae
Amygdnla per-ice
Prunus

Pomcuc
Mala-

Pyrus
czsdonia
Ekiobotrys japonica

Lythkaceac
Lagerstroemia indica

Myrtenreise

Myrtus
Puniaa Gknnatum

pur-ukbitaceae
Cucumii Mclo

(Rothe und weißeWasserme-
lonen)

cucurbita maxima
—- lage-ladet

Aotinosternnm (aov. gea.),
Grifjitlr

Portulacaceae
Porrulaca

lllecebraoeae
Heimat-is (pk0pe gis-bra)

crassulaceac
sedum

sempekvivum
Hamamelnccae

Hamen-eli-
Akaliaceae

Hadern Helix
Pan-Ue aculentus

Apiaceae
Deut-us chota
Carum

Capkifoliaccnc
sambucus japanicn

Cinchonaccae
Paeckcria foetids
Gar-denje-

compositae
Aste-

Bidens
Lactuca

Gnuphalium
Inula
scnencio ?

Chrysanthemum
Aktemisin sincnsis

Oleaceae
Olea fragt-ans

Jasminaccac
Jasminum

anvolvulaceac
conrolvulus Batntas

lpomaca cackulen
solanaceae

solanum nigra-a
.- Dulcumnka

.- Melongena
— Lycopeksicum

Datum fastuosa

Nicotiana
Capsicllm
Lycium

Primulaceae
Anagallis

Lamjaceae
Rosmakjnus official-li-
Mentha

origanum
Markubium

verbenaccac
Clekodendrotl

Sara-neue
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set-main Chlorantbus inconspiauus
Plumbsglllesc salicuceae

Plamdago salix babylonica
Plantagmeuc — — ?

Plantugo Urticaceae

Chenopodiaccae Urticu

CnenopociiurnBonusllcnricus Cannabis subsva
Celosia ckistata Morus

Begoniaccac Ficus

Begonia Humulus Lupulus
Polygonaceue Cu ulifornc

Polygonum Fagopyrum ducke-us
Rusuex ucetosa J uglandaceuc
Rheum Juglans regi-

Eleugncuceuc Tnxuceuc

Bleagnus salisburiu ariiuntikoliu

Bupborbincene conikerae

stillingiu sehiseru Pina-

Elueococcus verniciu Juniperus
Phyllantiiuc Cupkcssus

chlokunthaceuc

B. B n d o g e n a e.

Hydrochuraceao Palmaceaa

Hydrocnakis Mai-aus ranae Raphis flabellikormis
seit-mitten Arge-a catcchu

Zingiber officinale Aiismnceae
Okcnieiaccuc Alistua Plantugo

Herininium ? sagittariu
Masse-one Pistiuocuc

Mut-a Lemnu
Ikieiaccue Grnniinuceae

lris Triticum
Paräunthui an May-

Liliaceac saccbarum ofticinurum
JJMUM Bambusu
Aliiutn Oryza

Commelinaccuc Poa
Commciina coix Lnabrymu

10

Halt-us sarghum Asplenium
seien-in Pleopeltis
Panicum Muse-i

«

Andropogon Muse-us hypnoldcs
Lycopodiaccae Liebe-see

Lycopocliutn BacomycesP
Filices Algacae

Filix Conkervu
Pieris Sargassutn
Aspidiutn Fungi
Lygodium Agaricus
N ephrodiutu

Niisrellem
Ueber Zwill ingsbildung im Vogel-ei hat Herr Rei-

chert der Gesellschaft naturforfchender Freunde , in Berlin,
am Li. Juni das Präparat einer Zwillingsbildung von einem TH-
Tag alten Hühnerembryo vorgezeigt. Beide Embryonen liegen auf
einer und derselben Dotterkugel nebeneinander, sind mit ihren
Kopfenden verwachsen nnd gehen nach Hinten divergirend ausein-
ander. Beide haben ein gemeinschaftliches, hufeisenförmiggebilde-
tes Herz Und eine gemeinschaftlichearea vasculosa. Die Form
des Fruchthofes richtet sich nach der Ausdehnung der Embryonen.
Hierauf legte Derselbe die Zeichnung des DoppelgEmbryo eint-s und

desselben Dotters vom Flußkrebse vor. Die Embryonen befinden
sich hier einer hinter dem andern im Durchmesser des Eichens, so
zwar, daß sie das Schwanzende einander entgegenkehren, und durch
einen kleinen Zwischenraum getrennt sind. Die Ausbildung beider,
sich vollkommen gleichenden, Embryonen war bis zur Anlegung der

fünfMarillen vorgeschritten. Mund- und Afteröffnungsind angedeutet.
Jn Beziehung auf Jnfusorien, hat Herr Professor

Ehrenberg der Gesellschaft naturforfchender Freunde, in Berlin,
am Li. Juni eine Sendung Americanifcher Jnfusorien, besonders
aus der Bacillarien-Familie, lebend vorgezeigt. Die Sendung war

von Herrn Professor Bailey, in Westpoint, am 2. April verpactt
worden und am 12. Juni in Berlin angekommen.

N ekkolog. — Der durch mehrere Werke um die ange-
wandte Naturkunde verdiente Julia de Fontenelle, geboren
1780, ist am 9. Februar dieses Jahres zu Paris gestorben.

Heile-unde.

Ein Fall von spontaner Trennung einer vollkom-

men vereinigten Fractur.

Von Gideon M ante l l.

Ein Schlächterlehrling,17 Jahre alt, gallopirte auf
die gewöhnlichewilde Weise dieser Burschen,kam aber durch

ein plötzlichesStutzen seines Pferdes aus dem Sattel, blieb

km Steigbügel hängen und wurde eine ziemlicheStrecke
weit gesclsleift. Die einzige ernstliche Folge dieses Zufalles
War ein schrägerromplicirter Bruch unmittelbar über den

Kklöchelndes Fußes, mit welchem er im Bügel hängenge-

bllllbstdwar.Der Bursche war äußerstreizbar, ungeduldig
Und·Widekspt-nstig.Die entzündlichenSymptome waren sehr
hefle- V·VUfortdauernden Krämpfen der Muskeln des Bei-
MS begleitet Und selbst nach Beseitigung diesek Zufällewar

es wegen Uniocgsamkeikdes Knaben sehr schwa, die Bruch-
stÜckeZU ruhige Lage zU bringen; dennoch erfolgte im Laufe

von 6 Wochen vollkommene Vereinigung, nnd das Bein be-

kam seine Normale Form wieder. Drei Monate nach dem

Zufalle konnte der Bursche sicher gehen, und es fand sich
keine bemerkbare Verschiedenheit in Länge und Gestalt bei-

der Beine. ZU dieser Zeit verließ der junge Mensch Vie

Gegend, kehrte aber nach 9 dek 10 Monaten wieder zu-

rück,Um sich Raths zu erholen, da er, in Folge großerDe-

fokmitäkdes Verletzt gewesenen Beim-s, lahm ginge ZU Mei-

nem Erstaunen fand ich nun has Bein an der Bruchstellk
so stark gekrümmt-daß bei aufrechter Stellung Vek Fußauf
seinem äußernRande ruhte. Die Knochen WATM fest Vet-

einigt und würden ohne gewaltsame TTMUUUFINicht in na-

türlicheStellung zu bringen gewesenseyn, eine Maaßregel,
Welche bei der reizbaren Constikution des Kranken von gro-

ßer Gefahr gewesen seyn würd-» ·Es Wurde daher mechani-
sche Unterstützungvorgezogeni Mlt Welchem Erfolge- kamt

ich nicht angeben, da der Bursche Micheinem entfernten Theile
EnglanW ging-



11

Dieß sind die einfachen Thatsachenz die Gelegenheits-
ursachen zu diesem überraschendenResultate sind folgende.
Etwa 4 Monate nach der Verletzung besuchte der junge
Mensch seine Verwandte in einem Dorfe, wo ein epidemi-
sches Fieber herrschte; er wurde davon befallen und mußte
mehrere Wochen das Bett hüten, wobei er im äußersten
Grade schwach und abgemagert wurde. Nur langsam er-

holte er sich- und als er nun zum ersten Male das Bett
verließ- war er nicht im Stande, auf dem früher gebro-
chenen Fuße zu stehen, weil es ihm Vol-kam, als wenn die-

ser sich unter ihm biege. Diese Erscheinungwurde der all-

gemeinen Schwächezugeschrieben, und mit Ausnahme einer

leinenen Cirkelbinde wurden keine Unterstützungsmittelange-
bracht. Jn dem Maaße, als die Kräfte des Kranken zu-
nahmen, erlangte das Bein mehr Festigkeit, aber der Kranke
bemerkte, daß es über dem Knöchelgelenkeallmäligkrumm
wurde und endlich unveränderlich in einer gebogenen Lage
blieb. Es ist klar, daß währenddes Fiebers in diesem Falle
der callus sich erweicht hatte und verloren gegangen war,
so daß die gebrochenenKnochen sich wiederum trennten; mit
den Fortschritten der Reronvalescenz bildete sich auch neuer

oalliis und die Wiedervereinigung der Fractur wurde zu
Stande gebracht. Da aber das Glied nicht unterstütztwar,

und der Kranke aufstand, bevor noch die Knochenablagerung
vollständigeFestigkeit erlangt hatte, so wurden die Knochen
allmäligbleibend gekrümmt.

Ein ähnlicherund bestätigenderFall, wo die Schwäche
Folge ungesunder Diät war, findet sich in Lord Anson’s
Reise um die Welt, wo der Eaplan R. Walter eine Be-

schreibung der Symptome und Wirkungen des Storbuts

giebt, welcher mit fiirchterticher Heftigkeit am Borde der

Schiffe herrschte und mehrere Hunderte von der Schiffsmann-
schaft hinwegraffte Der Autor sagt: Ein höchstmerkwür-
diger und nach einem einzelnen Beispiele kaum glaublicher
Umstand ist der, daß Narben von Wunden, welche Jahre
lang vollkommen geschlossenwaren, durch diese heftigeKranks
heit wiederum ausbrachen Hiervon kam besonders ein merk-

würdigesBeispiel bei einem Invaliden am Bord des Cen-
turion vor, welcher 50 Jahre zuvor in der Schlacht Von

Boyne verwundet worden war; denn obwohl er damals gut
geheilt worden war und so viele Jahre seitdem sich wohl
befunden hatte, so brachen doch jetzt, als er ebenfalls vom

Scorbute befallen wurde, seine Wunden aufs Neue auf,
als wenn sie niemals geheilt worden wären; ja, was noch
auffallender ist, der callus eines gebrochenen Knochens, wel-

cher sehr lange Zeit vollkommenfest gewesen war, fand sich
fast vollkommen aufgelOs’k-so daß es schien, als sei) die

Frsräciur
niemals geheilt gewesen- (The Lancet, Oct.

.)
«

Einige Nachricht Von --c«"k8ks«s einem neuen

Arzneikorper.
Von Conway J. Edward s, zu Bath.

Der Zuwachsunseres sehr großenCatalogs von Arzcieiiuitteliy
auf welche Ich vie Aufmerksamretrieireii möchte,ist se einfacher

x
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Natur, daß man eher geneigt seyn wird, an seinen medirinischen
Kräften überhaupt zu zweifeln, als zu glauben, daß es solche ent-

halte, welche große und wohlthätige Veränderungen in Krankheiten
bewirken, die oft den geschicktesten Aerzten lange widerstanden.
Ich stehe nicht an, es für ein tonicuin von nicht gerinaer Kraft
zu erklären, und kann mich dabei auf die Erfahrung des Dr.Wat-«

svn zu Bath berufen, der zuerst die Bereitung kennen lernte und
die Anwendung sanrtionirte.

Clinlccrs ist der Abfall einer Schmiede (wo man Steinkohlen
gebraucht) und unterscheidet sich von gewöhnlicher Asche und colic

durch seine größere specifischeSchwere. Bestandtheile und äußerrs
Ansehen. Als Arzneimittel in ruchetklschen Uebeln, besonders bei’m

weiblichen Geschlechte, ist es seit Jahren von »weisen alten Frauen--
in gewissen Maniifartur-Distrirten angewendet worden uiid mit

solchem Erfolge, besonders in chlorotischen Leiden- tiaß es den Ti-
tel eines Sperisicums erlangt hat.

.

Folgendes ist die Bereitungssormel: Die blauesten und schwer-
sten Cliiilccrs werden (aus der Schlacken- und Aschennlnsse)ausge-
sucht und ganz fein gepulvert, welches, wegen der .metalloidischen
Natur derselben, keine geringe Arbeit ist. Eine beliebige Quanti-
tät dieses Pulvers wird mit einer hinlänglichenQuantität gewöhn-
lichen Syriip irre-solch zu einem steifen Breit gemischt- Zu jedes
Mal acht Unzen dieser Masse wird eine halbe Unze Magnesia und
eben so viel Jngwer gethan: dieß sieht für das Auge nichts this

ger als angenehm aus, welchem aber abgeholtfenwerden kann, indem
man Honig statt des Syrups nimmt und eine halbe Drachme Ei-

senperoryd hinzufügt.
Die Gebrauchsanweisung war eben so einzig, wie die Formel

selbst. Es muß drei hintereinander folgende Tage und Nächte
(ziveimal täglich) genommen, alsdann eine eben so lange Periode
ausgesetzt werden, und so muß man fortfahren, bis die angeordnrte
Curzeit beendigt ist. Die Gabe ist ein Theelöffel voll. «Wie ab-

surd auch diese Anweisung erscheint, so ist sie doch wirklich nicht so
lächerlich,indem Erfahrung gelehrt hat- daß eiu constitutionelle
Aufreizung eintritt, wenn nicht entschiedene Zwischenzeiten in dem

Laufe der Behandlung gestattet werden.

Das erste Mal, wo ich von diesem Mittel hörte- war, nach-
dem es eine glücklicheVeränderung einer nge hervorgebracht
hatte, welche mehrere Jahre lang an einer innern, aber nicht
klaren, Krankheit leidend gewesen war. Die Clktulation in den

kleinern Blutgefäßzerästelungenwar sehr gesunken, währenddas

Blut in den größerenGefäßstäminen eine trübe bräunlicheFlüssig-
keit (?ii turbiii time-»i)zeigte, statt dir schönenrothen FAka- wodurch
das Blut sich auszeichnet. Sie war unter der Behandlungzweier
Aerzte gewesen, ehe sie mich consultirte, und als ich sie besuchte-
fand ich sie mit allen den Symptomen von Schwäche-welcheStö-
rungen in dem Uterus und EierstöckenbegleitenzDurch einige beson-
dere Symptome wurde ich veranlaßt, den »Sitzdkt Krankheit in
den Eierstöcken anzunehmen. Während meiner BehandlungVer-

siichte ich«jedes Mittel und jede Combination von Mitteln, die für
den Fall Pnßtenz allein-von keinem derselben kknnb sich eine an-

dauernde günstigeWirkungz die wohlthtfltlgstek1Pkäpaknte waren

eisenhaltige, und unter diesen war keins kräftigeres-gals JOdeisen«
Die Constitution wurde sichtlich geschwächt-W FUFEWko ge-

schwollen, und die Desorganisation schien rasche Fortschritte du wachen-
Es ivurde ein sehr ausgezeichneter Arzt noch ZUSMSUU konnte
aber über die Natur des Falles nichts angeben. Er besuchte sie
mehrere Wochen ohne Erfolg; während seine«rBehandlung stellten

sich sehr angreifende Schmerzen im Kopfe»etn;sie waren nervös,
und zur Erleichterung derselben wurde eine»Veratrinsalbeange-
wendet, dann Beratrin, Delphin und MVVPFMMlk O»el;Aether
und Amnioniutn wurden eingerieben- alles dteß that-keineDienste.
Jch schlug dann electrische Strömung durch die ntsirirteii Theile
Vol-; sie Wdet angewendet, aber auch kagklkknssLefai’s Salbe
wurde VOn einem Fremden empfohlkU·U"d-Ich muß gestehen, mit

theilweis günstigemErfolg. Nie suh IchsolcheLeiden so anhaltend.
Ein anderer berühmter Arzt empfahl eine die Kräfte unterstügende
Behandlung, und der Erfolg Wski daß- Obgleichin Beziehung »Es
das ursprünglicheLeiden keine Besserungeingetreten war, doch die
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Dinge nicht weiterrückwärtsgingen. Der Besuch von Brighton,
der Insel ngdt- Clevedon und mehreren andern Seebädern wurden
versucht- aber Alles vergebens. Dr. Warson von Bath wurde

zu RokhkStzogtlh aber er konnte weder eine entscheidende Mei-
nung Mösttchem noch wurde entscheidende Behandlung angenom-
Mons DskkFall schien hoffnungslos, als eine junge Dame, bei
welcher die«Leiden denen der Kranken ähnlichgewesen und der Be-
handlung ihrer Aerzte nicht gewichen war, empfahl, man möge
doch das Mittel anwenden, dem sie ihre Herstellung verdanke und

zu»dosstnGunsten eine Menge Fälle angeführt wurden. Das An-

erbietenwurde angenommen und, nachdem Dr. Watson seine Zu-

stnikmunggegeben hatte, nahm der Versuch mit den Clinlecks seinen
n ang. ,

Das Resultat überstiegalle Erwartungen. Jn zwei Monaten
verlor sich die Geschwulst der Füsiez die Auftreibung der regio hy-
pogasteica und niubilicalis verlor sich; die Funetion des Magens
erholte sich; der kleine, drathfdrmige Puls von über 100 Schlägen
wurde in einen gesunden von 80 verwandelte die nervosen Schiner-
zen hörten auf; und was am meisten auffallend und angenehm
war, die Eapillareireulation war so verbessert, daß die Haut eine

lebendige Farbe annahm und die Wangen von der Rückkehr lder
Gesundheit zeugten; jedes krankhafte Symptom verschwand, mit

Ausnahme einer noch übermäßigen Uterin-Seeretion. Die glückli-
che Veränderungüberraschte die behandelnden Aerzte eben so sehr,
wie die Verwandten und Freunde der Kranken; und ohne im ge-
ringsten enthusiastisch zu seyn im Lohe der Clinlcers, darf man

offen zugestehen, daß die wohlthätigen Resultate in diesem interes-
santen Falle ihren medicinischen Eigenschaften zuzuschreiben waren.

Der hier erlangte günstige Erfolg ließ mich wünschen, ihre
Kräfte weiter zu erproben; und nachdem die Dame so gütig ge-
wesen war, mir die Bereitungssormel mitzutheilen, wurden mehrere
Kranke ausgenommen, bei ivelchen derblutlose Zustand der Haut,
und das Schwinden der Muskelfaser die krankhafte Weise nachwie-
sen, in welcher die Functiorien des Magens, des Darmcanals und

des Uterus vor sich gingen. Innerhalb eines Monates vom An-

fange des Gebrauchs der Clinkees trat eine auffallende Verände-
rung in dem Ansehen der Kranken ein, und ehe zwei Monate vor-

übergingenwar jedes ungünstige Symptom verschwunden.
Ein Fall in’sbesondere ist einer einzelnen Beachtung werth,

wegen der serophulösen Beschaffenheit der Submaxillardrüsen und
des uleerirten Zustandes, in welchem sie mehrere Jahre lang gewe-
sen Waren, und welche währendder Behandlung mit dem neuen Mit-
tel heilten. (Jm Vorbeigehen will ich bemerken, daß vor dem Ver-

suche mit den clinleees dieses junge Mädchen geraume Zeit unter

ärztlicherBehandlung gewesen war, ohne etwas dadurch zu gewin-
nen.) Der Puls wak schwach und von fast 100 Schlägen; die
Eatamenien unregelmässigin ihrer Erscheinung, verschieden in Quan-

tität, ahnorm in Qualitätz Appetit Und Schlaf schlschkz Zuuat
schmuhig belegt, und ein Zustand vorhanden, den man vielleicht
als hysterische Hypochondrie bezeichnen konnte. Ein milris Ab-

führungsmittel von Sennesblätteraufguß mit weinsteinsaurem Kali
wurde einige Tage lang gegeben- ehe der Gebrauch der clinleees

anfing. Sie hatte nicht sechs Wochenlang das neue Mittel ge-

nommen, als ihr äußeres Ansehen slch bereits so gebessert hattt- daß
ihre Verwandten in dem rothwangk»genMädchen, was Vor ihnen
stand, die blasse, kranke Creatur nicht wieder erkannten, die sie
gewesen war-.

Das Mittel scheint besonders in Fällen von schlechterVer-
dauungsehr wickqu zu seyn, indem wenige Dosen hinreichen, die

lästlgsttnSymptome zu beseitigen· Jn dem eigenthüiiilichmSk-

ckctlEmssnstandedes Darmcanals, von Wolchtm man annimmt- daß
kk W Bildungder Eingeweidewürmerbegünstigt, ist es aUs Vop-
Polte Weise vortheilhaft gewesen, einmal durch ihre mechanische
Witkuoozzweitens durch ihre tonischen Eigeiisckaften. Dieß war

tlno zufolllgo Entdeckung, die während ihres Versuchs in einem
Falle Von lencokkboeagemacht wurde.

»Wenndas Mittel zum ersten Male genommen wird, stellt sich
ZUJVUWWe Reihe Von Symptomen ein, welche IesV-indem der

seinen moäus oPokMdl nicht kennt, verleiten könnte, es für einege-
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fährlicheMischung zu halten. Es wird ein Gefühlvon Schwere in
der regio epiglutkica mit einer brennenden Empfindungwahrgenom-
mtn5 is stellen sich Uebelsehn und Ohnmachten ein; dieses wird durch
Aufstoßen von Gas bald erleichtert. Einige Kranke klagen übel-
Schmer in dkn Gliedern und besonders in den Gelenkenz andere über

Cinschnuiung des Kopfes und Schwindel, und alle empfinden Hitze
und Troekenheit des Mundes und großen Durst. Bei der zweiten
Doso sind die Symptome vermindert, und die dritte wird in der

Regel ohne solche Folgen genommen. Nachdem der Gebrauch eine

Zeitlang fortgesetzt worden ist, treten Empfindungen von einem an-

dern Character auf- nämlich Hunger und ein Gefühl von Gesund-
heit und Energie, welche dem Kranken vielleicht seit Jahren fremd
gewesen. Die Gesichisfarbe erhält eine rothe Färbung, und die
Muskelfasern werden fest und nehmen zu. Nach der ersten Dose
sind die seieces wie Pech; der Urin blaß und in Quantität zuneh-
mend; Stuhlgänge werden, wenn Verstopfung vorhanden war, re-

gelmäßig; der Puls voller und die Haut iveicher. — Die mediri-

nischen Eigenschaften zusammengefaßt,sind also die clinlcers konisch
reizend, anihelniinthisch lind im Allgemeineii passend gegen teure-

phlegmatische Eonstitution und wo dyspeptische, chlcrotische und serv-
phuldse Affeetionen vorhanden sind. — Contraindicirt würden sie
seyn, wo eine inslanimatorische Diathesis vorheri-scht.

Die Metallqnantität, welche die alinlears in sich enthalten,
variirt sehr. Die beste wird aiis einer Grobschmidtswertstatt er-

kalten; die schwerste, dunkelfarbigste und im Aussehen metallische
ist die am meisten zuverlässige. Die hell schieferfarbenen clinlcces

sind wirkungslos.
Ueber die Magnesia und den Jngwer, welche zur Bildung des

liuctus zugeselzt werden, ist nichts zu erinnern, außer daß, wenn

Jngwer weggelassen wird, heftiges Leibschneiden erfolgt. Wenn
die Arzuei einige Wochen gereicht worden, so kann sie auch, ohne
daß übte Zufälle sich einstellen, häufiger dargereicht werden, als im

Anfange der Behandlung.

Nach der unvollstäiidigenAnalyse, welche ich von den clinlcers

gemacht habe, kann ich sagen, daß neben den gewöhnlichin Koh-
len vorgefundenen, theilweise durch Hitze zersetzteu Substanzen eine

metallähnlicheErscheinung durch die Masse geht, welche eine stahl-
bildende Verbindung von Eisen- und Kohlenstoff zu seyn scheint;
ohne Zweifel ist das Metall auch als ein Sulphuret und als ein
Carbonat des Protoryds zu betrachten, aber keines von diesen
würde die blaue Färbung geben, wegen welcher der clinleer merk-

würdig ist. Daß es nicht Titanium ist, ist offenbar, denn

das Metall ist ,,wie polirtes Kupfer-« und so wenig schmelz-
har, daß die Hitze des Oryhydrogeandthrohrs es kaum an-

greift. Wenn daher die Hitze von sehr eomprimirten, innig gemisch-
ten Gasen eben nur fähig ist, Titanium zu oxydiren, können wir da

wohl erwarten, daß es das Feuer einer gewöhnlichenSchmiede
thue-? Woher denn erhalten wir TitansäureZ Sicherlich nicht in

oder von den verschiedenen eonibinirten Körpern, irelche während
der Zersetzung der Kohlen gebildet werden. Hier haben wir zuokst
eine Masse von kleiner Kohle-, vielleicht aus mit Holzkehle in Flamme
gesetzt: darüber wird Wasser gesprengt, dessen Zersetzung die HIHS
erhöht. Wenn die Temperatur ihr Maximum erreicht hak- so WJTV
eine Stange weiches Eisen in den Mittelpunkt gesenkt und erreicht
bald die Temperatur der umgebenden Substanzen. Pakflkekchm
Von höchstEthik-keinMetall werden losgesprengtz innigs- M halb-

atschmolzknkm Zustande, vereinigen sich mit Partikeln von Kohlen-
stosf und bilden vielleicht Stahl; andkkk kanindkn sich unmittelbar
mit dem Orygen des Wassers und werden ein Prvtvcarbonatdes

Pktoxvdsi während andere lartikeln ein SYIPhUkokbildenund

durch die ganze Masse als eine neue Combination erschtlnen, be-

gabt Mit neuen Eigenschaften, welche dor oft-·Ylkswochstlungder

Elkmknkokstossenicht eristirten. Diiß TiberIst Ulchk Alles: sowie
die Kohle zerfetzt ist, wird sie weggoschUkLUnd 0137eine Seite ge-
schoben, während neuer Vorrath öngfcklektkswild, bis jede zu-

sammtnstlzendePartikel des Eistns zUk Wkkßglukhihegebrachtwiid;
dann wird kl-. aus dem Feuer genommen- on einen Ambos gebracht
und einer Reihenfolge von Sckllågtn US Großhaenmersausgesehtz
diese trennen großeMetallschllppm lVSs Von welchen mehrere sich
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in die Massen von colce verlieren, welche aus die Seite geschoben
waren und unter"dem Namen »als-necks« bekannt sind. Wenn

nun eine sportion von diesen mit salpetersctUremKnlk gkmkschtUnd

stärker erhitzt wird, so bildet sich ein draunes Pulver, in welchem,
wenn es vorhanden wäre, Titanium mit dem weißensperoryde ver-

mengt seyn würde; eine Galldpfelaufldsung würde dann eine oran-

gerothe Farbe geben. welche für Titanium·als characteristisch ange-

geben wirdz und würde eine Zinkstange in die Solution gebracht,
so würde ein purpurfarbiges Pulver nieder-geschlagenwerden. Jn-
dem ich diese Experimente anstellte, hielt ich mich stxxng an die

Regel-» welche gegeben sind, um seine Anwesenheithetelkszgstellent
allein vielleicht ist es meinem Mangel-an Gewandtheit in den Ma-

nipulationen zuzuschreiben, wenn ich Titanium oder seine Oxhde
nicht entdeckte.

«

Daß die so ganz besonders wohlthätigenWirkungen, welche
die ciinlcers in gewissenZuständen des Körpers hervorbringen, nicht
einzig und allein von dem Eisen oder Stahle herrührenkönne-Fess-welche
jene enthalten, geht aus der Erfahrung, die wir über diese Metalle

nnd deren Präparate besitzen,genügendhervor; es muß also irgend
eine neue Combination entstanden seyn, um solche aufsallende Ver-

änderungen hervorzubringen; welcheCombination dieß sey, ist zu er-

mitteln. Man hat von Electricität als Ursache gesprochen, aber

selbst, wenn man annimmt, daß galoanische Ströme erzeugt wer-

den könnten, so würden sie so schwach an Kraft und gering in

Quantität seyn, als daß sie Resultate hervorbringen könnten, wäh-
rend ihre Quelle so beschränkt-seyn würde, daß die electrische Ent-

wickelung aufhörenwürde, ehe der iinctus fertig wäre.

Ich hoffe, daß man mit dem Mittel einen unpartheiischen Ver-

such machen werde. (Prvvincinl Med. and sorg. Journ., Kehr.

1842.)

Misrellem

Das see-als cornntum empfiehlt Herr Paya n in einer

Brochüre vom vorigen Jahre als ein kräftiges Erregungsmittel
bei Paravlegieen. Er führt dabei an, daß die sogenannte specifi-
sche Wirkung aus den uterus ebenfalls nur von einer Neigung des

Rückenmarks herrühre, welche sich von den Rückenmarksnerven

aus den ntekns fortselze und sich ebensowohl in der Erregung der

Thåtigkeit der Blase, des reotnm etc., zu erkennen gebe. Herr
Payan führt sieben Fälle von Lähmungen der untern Exil-semini-
ten an, wo das Mittel in Gaben von 8 bis 12 Deciarammen eine

rasche Besserungherbeiführte. Vier Mal war die Lähmung Folge
einer Rückenmarkserschütterung,zwei Mal einer Kyphosis, einmal

Folge elnek Rückenmarkskrankheit, die sich durch Lendenschmerz
und allmäligeintretende Lähmung der untern Extremitäten chara-
cterisirte. Unter 7 Fällen war also nur einer, der nicht von ei·
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nek Mechanischen Ursache herrührte, und auch dieser Fall war be-
reits auf dem Wege der Besserung; jedoch«erfolgte die Besserung
viel rascher-, als das seoalo cornutnm gegeben wurde. Herr
Pavün hat das Mittel auch bei Blasenlähmungen versucht.

Fünf Fälle von Jschurie mit lieberfüllung der Blase wurden in

wenigen Tagen geheilt, indem nur bei einem, wo das Mittel in

zu kleiner Dosis gegeben wurde, die Heilung sich in die Lange zog.
Auch bei Paralysen des«rectum und bei Unthütigkeitder Gebär-
mutter hält der Verfasser das Mittel für das geeignete. (Me«tn.
sur Pol-got de neigte-; son act. thesi-ap.et san emploi niåd. Pak

P. S. Pages-h Aix 1841. 8.)

Ueber die Wirkung der Blausänre aus das Auge
hat Dr. Turnbull Versuche angestellt- weil nach Vergiftungen
mit Blausäure noch längere Zeit nach dem Tode die Augen klar

zu bleiben pflegen, weswegen (?) Dr. Turnbnll eine specifische
Wirkung dieses Mittels aus das Auge erwartete. Zuerst rieb er

die verdünnte Sdure mit einem Schwamme einige Minuten lang
in die Stirn ein, bis die Haut roth wurde, wovon der Kranke

nicht die mindeste Empfindung von Hitze hatte Und die Pupille
ein wenig erweitert wurde. So wendete er das Mittel mit gün-
stigem Erfolg bei beginnendem Cataract, Hornhautverdunkelung,
Entzündung- Amaurosen, iritis cic. an. In der letzten Zeit wur-

den die Dämpse der coneentrirten Blausåure mit entscheidenderem
Erfolg und ohne die mindeste Gefahr auf das Auge angewendet.
Es wird in eine Unzenflasche eine Drachme Säure eingegossen und

das Gefäß eine halbe Minute lang dicht vor das gedfsnete Auge
gehalten, bis der Kranke etwas Würme fühlt, oder die Person-
welche die Flasche hält, bemerkt, daß sich die Pupille erweitert und
die Gefäße des Auges mit Blut anfüllen, was jedesmal auf die

Application des Mittels folgt. Der Kranke fühlt keinen Schmerz,
was wohl nur Folge der mächtig calmirenden Wirkung des
Mittels seyn kann, so daß sich also gleichzeitig eine reizende und

beruhigende Wirkung geltend macht, worin auch die therapeutische
Wirkung beruht, indem auf diese Weise die Augen in den Stand

gesetzt werden, eine hinreichende Neigung ohne Nachtheil zu ertra-

gen; natürlich muß das Einathmen der Dampfe forgfültigst ver-

mieden werden. Zu demselben Zwecke ist Bittermandeldl, mit glei-
chen Theilen Wasser vermischt, ganz auf gleiche Weise anzuwen-
den. (The Lancet, Oct. 1841.)

Eine chirurgische Anwendung« des Magnets. In
den Werkstätten von Fairbairne in Belgien hat man einen sehr
kräftigen künstlichenMagnet in der Höhe der FugenOlisgestellki
Alle Augenblicke sieht man einen Arbeiter, sey es ein Drechsler oder

ein Schüssel-, dem ein Eisenstückchenin’s Auge gekommen,zu dem

Magnete laufen ec. , der das Eisenstückchenkaallszlehhsowie die

Augenlider geöffnet werden. Es ist begrelfllchi daß ein Magnet,
der 2,000 Pfund zieht, auch ein in die Hauwbekflåcheeingetriebee
nes Eisenstückchenherausziehen kann.
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